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-=§#• ^djrtiBîjEr JfrauEn-jEtîung.

örfrijrint am orjlcn Sonntag jßben ßilonatß.

St. ©altert. 5. iffitûi 1894.

Mc Srfjinalfrm
Hönifer, Mrftfer! HnfrE ^djraalîiEît,

Ä«ic brdj felkEr, ffiuïter, riclj!
HnngE ftalfen ]fe hzhmnmm
Mab bfe 31 [feit pilfern ft®.

311» bfe IfebEti kleinen snliroaUmi
IPnhbErtroll tfjr Be|ï gEbanf,
T$>ab' felj Çanbenlang am 3fen|fer
$Eimiidj ifjttEtt jngE}rf)ant

Mab aadjbEin Jfe EingEridjfei
Mab ÈEitroljni ba» kfeins Çan»,
,§d)nnfen |fe mit klugea 31ugEn
dar »Erjläabig nadj mir au».

Ha e» frljien, ftE irätfen gerns
llandjE» jroitfdjErab atir Erjäfjli,
Hab e» IjabE Jfe bEtrübet,
tDaa jnx IfebE arnfj gEfEjrli

®ia» am'» aabrs, rofe Eta Ufeitrob
pfeifen fiE iljr J|au» in Jfnt
;§ielj burlj, rofe bis kfeinen lüöpfdjen
^fcEikt JjEnror biE jung» Brat

Hab bis 3Ufen, Ein» am'» anbre,
BrinçEa iJjnen BaJjrnag bar;
©, rofe käfElidr ift ja J'djaaea
;§o Ein IfeliE» ^rijroalbEnpaar!

Matfer, roei|ï bn rooifj, roiE ttEalid;
Hraak im Beö idj lag anb life,
PJfegfeß midi fo "füg anb abEnb»
BraSjfe Hafer mir roa» mit

(3U)albn*t non (ftljamiffo.)

Hx ^iê Meistê Ve!t
Gratisbeilage

der

è Schweizer Frauen-Zeitung. -M--

Erscheint am ersten Sonntag jeden Monats.

St. Galten. No. 3. Mai 1894.

Die Schwalben.
Mulier, Màller! Unsre Schwalben,

Sieh doch selber, Müller, steh!
Junge haben sie bekommen
Und die Mken stillern sie.

Ml« die lieben kleinen Schwalben
Wundervoll ihr Nest gebaut,
Hab' ich stundenlang am Fenster
Heimlich ihnen zugeschauk.

Und nachdem sie eingerichlek
Und bewohni da« kleine Haus,
Schauten ste mil klugen Rügen
Gar verständig nach mir aus.

Ja es schien, ste hallen gerne
Manches zwitschernd mir erzählt,
And es habe ste betrübet.
Was zur Rede noch gefehlt.

Eins um's andre, wie ein Kleinod
Melken ste ihr Haus in Hui.
Sieh doch, wie die kleinen Böxschen
Slreckl hervor die junge Brüt.

Und die Allen, eins um's andre,
Bringen ihnen Nahrung dar;
O, wie köstlich ist zu schauen
So ein liebes Schwalbenxaar!

Müller, lveitzk du noch, wie neulich
Krank im Bell ich lag und likk,
Pflegtest mich so süß und abends
Brachte Valer mir was mtl.
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3tt Hmuntjrljiuter.

i||p]|j?er non eucE), liebe ßitibcr, ifi nic£)t fdjon öoxi ben ©Item ober ooixx

gPI|t Serrer ermahnt roorben, feine Slugen 311 fronen, fie niefit tnut=

xötEtg jxt oerberben? 3|r fefst ©ucf) fdflecfjt jutn fc!)reibeix ober

jetdjnen unb roenn 3ljr tefen ober eine ^anbarbeit machen miijft, fo nelfmt

3§r ba§ ©uc| ober bie §anbarbeit fo ttalfe an bie 2Iugen, baff xnan
©uc£) faft niclft gufeJjen fanit. Unx biefcr ©orglofigfeit milieu feljt 3§r
auc£) fo oiele oon ©xtcif ïurgfic£)tig unb fc£)ief getoacfifen ober nac£) oorn
gebeugt. SInx fcE)Iimxnfteit ift bie @ac£)e baleine, raemx 3>E 211 ©ueren
Hausaufgaben fc^rcibt, ober auS 23ucE) xtxxb §eft auSroenbig lernt; roenn
3i£)r etroaS abfcfjreiben ober abjeiclfnen fottt unb bie aKerxtixgefcEjicïtefteix @tel=
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Der Augenschnner.

von euch, iiebe Kinder, ist nicht schon von den Eltern oder vom
Lehrer ermahnt worden, seine Augen zu schonen, sie nicht mut-
willig zu verderben? Ihr setzt Euch schlecht zum schreiben oder

zeichnen und wenn Ihr lesen oder eine Handarbeit machen müßt, so nehmt

Ihr das Buch oder die Handarbeit so nahe an die Augen, daß man
Euch fast nicht zusehen kann. Um dieser Sorglosigkeit willen seht Ihr
auch so viele von Euch kurzsichtig und schief gewachsen oder nach vorn
gebeugt. Am schlimmsten ist die Sache daheim, wenn Ihr an Eueren
Hausaufgaben schreibt, oder aus Buch und Heft auswendig lernt; wenn
Ihr etwas abschreiben oder abzeichnen sollt und die allerungeschicktesten Stel-
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luttgen einnehmet, um non ber ftac£) auf bent ©ifclj liegenben Sorlage
abfegen ifönuen.

9lun £jat ein Server, bem btefev ttebelftanb. fcjjort lange nicht red^t

gelegen, nicht geruht, big er ein 3>itftrument erfunben — er nennt baSfelbe

gang treffenb 3(ugenfc£)oner, ïbnnte eS aber mit bemfelben iKecht gleich

geitig iftiicfem.ttnb Sungenfe^onerTnennen. -3)aS Herne ©ing nimmt gm
fammengeflappt1 nicfjt mehr 3taum?ein, als ein turgeS Sineal. ©ne ?£rt

btefer „SIugenfcEjpner" ift am Scliuüifcf) ober ant @c|reibpült gu befeftigen,
toie 3f)t att§ bent Silbe erfe^en tonnet, bie anbere Strt roirb auf
bett flachen ©ifcl) geftellt, too er ben ©ienft eineS Keinen SefepulteS oer=

fte£)t. @r bient nic£)t nur bem ®cl;üler, fottbern auch ben noch Äleinen,
bie ihre 3ejtcE)iien= unb ÜKaloorlagen ober bie Vorlagen für ihre Saufaften
gur leichten Ueber[tc£)t barattf [teilen.
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lungen einnehmet, um von der flach auf dem Tisch liegenden Vorlage
absehen zu können.

Nun hat ein Lehrer, dem dieser Uebelstand schon lange nicht recht

gelegen, nicht geruht, bis er ein Instrument erfunden — er nennt dasselbe

ganz treffend Augenschoner, könnte es aber mit demselben Recht gleich¬

zeitig Rücken- und Lungenschoner nennen. Das kleine Ding nimmt
zusammengeklappt ' nicht mehr Raum^ein, als ein kurzes Lineal. Eine Art
dieser „Augenschoner" ist am Schultisch oder am Schreibpult zu befestigen,
wie Ihr aus dem Bilde ersehen könnet, die andere Art wird auf
den flachen Tisch gestellt, wo er den Dienst eines kleinen Lesepultes
versieht. Er dient nicht nur dem Schüler, sondern auch den noch Kleinen,
die ihre Zeichnen- und Walvorlagen oder die Vorlagen für ihre Baukasten

zur leichten Uebersicht darauf stellen.
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ttnb nic£)t genug bamit; bie grofe ©chroefter finbet baS ©itltd)en

fef)v praftifrf; gum Slufftellen i£)rer ©ticfmufter; eS fei fo §anbIicE), in

biefer SfBeife abgitfeheit unb abgugählen. Sind) bie SKutter finbet ben

„2lugenfc§oner" überaus bequem, menu fie gum ©triefen gerne lefen rtttb

ba§ ©itcf) bequem aufftetlen möchte. Seim 3<tï>er= unb ©iolinfpielen

nerfie^t ber ïlugenfdjoner bie ©telle eineS ©otenpulteS, ber baS xHngcnefjiue

hat, bag er irgenbrao^in ïanit in ber fïafdje mitgetragen werben, weit

er gu ©leiftiftlänge unb =®ide gufammengetegt werben iann.

(Such, 3§r steinen, aufmerïfamen Seferleht wirb'S gang befonberS

lieb fein gu ijören, eS roerbe ber Slugenfdjoner fo biÜig oerfauft, baff

ein jfebeS i^n für fid) felber ober gefdjeniroeife für ©ater unb ©hitter,
für Oniel ober flaute, ©ruber ober ©c£;iücfter ober für einen guten

greunb auS bem eigenen füafdjengelbe wirb anfcljaffen fönrten, Unfere

Äinber wollen ben deinen, ftummen ®iener itic£)t mef)r entbehren unb

eS iommt if)iten faft lädjerlid) oor, bag fie fid) oorijer oljtte benfelben

in fo itngefd)idfer Sßeife geplagt Ijaben.

Mt Kmïa'r unît iïjr Bdlta.
(©cbiug.)

21IS fie in bie prächtigen 3intmer famen, waren bie Äinber gang

uerbutgt. ©o fd)öne fEapetcu, fo gro^e ©ilbcr in golbenen 9ïai)men, foldje

@tiii)Ie, ©opijaê unb Teppiche, wie eS ba gab, £>atten fie noch nie gefe^en.

®er fretnbe fjerr war ein wohlhabenber Kaufmann, ber mit feiner

grau gang aïlein baS grofe, fc^öit eingerichtete §attS bewohnte, beim ihre

fîinber waren ihnen geftorben. ®ie grau war ebenfo gut unb liebeooll

al§ ber §err. ©ie hatte fchon ein ©ünbel mit noch einmal fo oiel

äßürften, als bie §unbe gerriffen hatten, gurechtmad)en laffen unb reichte

eS ben ßinbent bar. SDann mugte ©ernharb ergählen, wer feine ©lutter
fei, wo fie wohne unb was fie treibe, ©ernharb gab auf atleS eine

Antwort, fo gut er eS oerftanb.
211S aber bie gute ®ame ben Äinbern ©utterfchnitten, buchen unb

©iild) oorfeigen lieg uitb fie freunblid) gum (Sffen nötigte, madjte Sina ein

ängftlicheS @efic^tcf)en. ©ie gupfte ©ernï)arb ait ber fgad'e unb meinte,

e§ wäre both beffer, fie würben fid) auf ben tQeimweg machen. ®ie ©lutter
fei gewig fd)ott längft unruhig unb warte mit taufenb Slengften bis

fie heimfämen. ®ie gute ®ame Xädjelie bem gemiffenhaften Sinken Iiebc=

ooil gtt, fprach leife einige ©Sorte mit ihrem ©atteit, worauf biefer uergnügt
nidenb hinausging.

®ie ®ame X)ie§ bie Äinber ihre SDXild) trinfen unb baS Sutterbrob

in bie fjanb nehmen, berweil eine ÜJiagb bett Äitcheit, bie ©Bitrfte unb
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Und nicht genug damit; die große Schwester findet das Pültchen

sehr praktisch zum Aufstellen ihrer Stickmuster; es sei so handlich, in

dieser Weise abzusehen und abzuzählen. Auch die Mutter findet den

„Augenschoner" überaus bequem, wenn sie zum Stricken gerne lesen und

das Buch bequem aufstellen möchte. Beim Zither- und Violinspielen

versieht der Augenschoner die Stelle eines Notenpultes, der das.Angenehme

hat, daß er irgendwohin kann in der Tasche mitgetragen werden, weil

er zu Bleistiftlänge und -Dicke zusammengelegt werden kann.

Euch, Ihr Kleinen, aufmerksamen Leserlein wird's ganz besonders

lieb sein zu hören, es werde der Augenschoner so billig verkauft, daß

ein Jedes ihn für sich selber oder geschenkweise für Vater und Mutter,
für Onkel oder Tante, Bruder oder Schwester oder für einen guten

Freund aus dem eigenen Taschengelde wird anschaffen können. Unsere

Kinder wollen den kleinen, stummen Diener nicht mehr entbehren und

es kommt ihnen fast lächerlich vor, daß sie sich vorher ohne denselben

in so ungeschickter Weise geplagt haben.

Die Kinder und ihr Belln.
(Schluß.)

Als sie in die prächtigen Zimmer kamen, waren die Kinder ganz

verdutzt. So schöne Tapeten, so große Bilder in goldenen Rahmen, solche

Stühle, Sophas und Teppiche, wie es da gab, hatten sie noch nie gesehen.

Der fremde Herr war ein wohlhabender Kaufmann, der mit seiner

Frau ganz allein das große, schön eingerichtete Haus bewohnte, denn ihre
Kinder waren ihnen gestorben. Die Frau war ebenso gut und liebevoll

als der Herr. Sie hatte schon ein Bündel mit noch einmal so viel

Würsten, als die Hunde zerrissen hatten, zurechtmachen lassen und reichte

es den Kindern dar. Dann mußte Bernhard erzählen, wer seine Mutter
sei, wo sie wohne und was sie treibe. Bernhard gab auf alles eine

Antwort, so gut er es verstand.
Als aber die gute Dame den Kindern Butterschnitten, Kuchen und

Milch vorsetzen ließ und sie freundlich zum Essen nötigte, machte Lina ein

ängstliches Gesichtchen. Sie zupfte Bernhard an der Jacke und meinte,

es wäre doch besser, sie würden sich auf den Heimweg machen. Die Mutter
sei gewiß schon längst unruhig und warte mit tausend Aengsten bis

sie heimkämen. Die gute Dame lächelte dein gewissenhaften Linchen liebevoll

zu, sprach leise einige Worte mit ihrem Gatten, woraus dieser vergnügt
nickend hinausging.

Die Dame hieß die Kinder ihre Milch trinken und das Butterbrod

in die Hand nehmen, derweil eine Magd den Kuchen, die Würste und
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nod) (tnbere gute ©acfjen in ben jïorb pacfte, um felbe ben Étinbcrn mit
l)eim 31t geben. Sinken fonnte faum mef)r fülle fteficn, fo brängte eS

fie fjeim gu fommen, beim eS £>atte ein gor roeidfeS unb eine jebe
©îinute längerer ©orge für bie geliebte ©lutter bünfte fie eine fernere
©ünbe. Sernljatb bagegen fonnte nid)t mübe werben, benx aditung*
gebietenben §errn in'S freunblid) ernfte ©efidjt ju flauen unb beffen
fragen 311 beantroorten.

(Snblid) mufjte ©ernlfarb aber bod) mit Sina gefjen, ©ie riffelt
bie Äinber aber bie Singen auf, als oor ber §au§türe ber ffiagett beS

Kaufmanns, mit groei ftoljert ©ferben befpannt, £)ielt. ©lit einem Ifoljen,
fteifen §ute auf bem Äopf faff ber grimmige ©£)riftian auf bem Socf;
er fonnte bie ungebulbig fdjarrenben unb tänjelnben ©ferbe faum auf bem

©la^e fülle galten. 35n biefe Äutfdje hinein, bereu Äiffen fo prädjtig roeid)

roarcn, Ijob ber gütige iQerr nun bie Jltnber, bann reichte er auc§ nod)
ben Äorb Ijinein. ©er fleine Sello minfelte unb bellte, als er fid) non
ben jîinbern getrennt fat). ©er Kaufmann l)atte auclj für beS §itnbdjenS
Unruhe ein SerftänbniS.

„Steide eine beiner ©edeit fjinunter auf ben Sorberfif), 6f)riftian,"
fagte er jum Jïutfc£)er, „ba§ ffmnbcfien mag fid) bort Einlegen, bann brauet
eS fiel) um bie Äinber nid)t ju grämen, ©en Jïorb nimm ju bir auf
ben ®ocf unb SeHoS fleineS ffu§rroerf £>at auf bem ©oben be§ ©agenS
nod) Sßtafc. @o, nun fafjr ju! unb belptt eue!) ©ott, iljr lieben jbinber!"

©cum flogen bie Sßferbe in Ijellem ©rabe burclj bie ©trafen, ©ie
ßinber mußten gar nid)t roie ibjnett gefcEjal). ©or lauter glitdlidjetn Staunen
oergaffeit fie bas Sieben. ©ie roaren roie im ffluge brausen in iljrem
©örfdjen, unb fie famen fiel) unauSfprecfylidj roidjtig oor, als bie SRad)bara

ftaunenb bem Ijerrfdiaftlictjen ©agen mit feinem otelfeitigen Suçait naclp

fdjauten. Unb roie ftaunte erft bie ©lutter, als eine fhitfclje oor iljrem
§äuScf)en fjalt macf)te unb fie iljre Äinber barin erblicfte,. mit fo glüd»

feiig unb geljeimniSoolt lacEjenben ©lienen.

©Ijriftian, ber nun gar nid)t meljr grimmig roar, reictjte ber ffrait
ben feineren Äorb hinunter unb richtete einen freunblicEjett ©ruf) auS oon
feiner fperrfdjaft, bie morgen felber fommen werbe, um bie ©lutter ber

Jfinber fennen 31t lernen. Unter oielem ©anfe oon ber ©lutter unb ben

fiinbem madjte (S^riftian mit feinem ©agen feljrt unb füfjr in rafdjem
©rabe baoon.

SJlun ging'S aber an ein ©rjäljlen ; Sernljarb unb Sina fonnten
faum genug ©orte finben, um ber ©lutter atleS Sorgegangene 3U fcfjilbern.
©er Jïorb würbe auSgepacft unb bie föftlidjen Secferbiffen berounbert.

Slber Sernfjarb brannte ber ©oben fetjon unter ben ffiiffen. @r

blatte einige feiner ©pielfamerabett bewerft, bie iEjre Äöpfe an bie ©Reiben
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noch andere gute Sachen in den Korb packte, um selbe den Kindern mit
heim zu geben. Linchen konnte kaum mehr stille stehen, so drängte es

sie heim zu kommen, denn es hatte ein gar weiches Herz und eine jede
Minute längerer Sorge für die geliebte Mutter dünkte sie eine schwere

Sünde. Bernhard dagegen konnte nicht müde werden, dem

achtunggebietenden Herrn in's freundlich ernste Gesicht zu schauen und dessen

Fragen zu beantworten.

Endlich mußte Bernhard aber doch mit Lina gehen. Wie rissen
die Kinder aber die Augen auf, als vor der Haustüre der Wagen des

Kaufmanns, mit zwei stolzen Pferden bespannt, hielt. Mit einem hohen,
steifen Hute auf dem Kopf saß der grimmige Christian auf dem Bock;
er konnte die ungeduldig scharrenden und tänzelnden Pferde kaum auf dem

Platze stille halten. In diese Kutsche hinein, deren Kissen so prächtig weich

waren, hob der gütige Herr nun die Kinder, dann reichte er auch noch

den Korb hinein. Der kleine Bello winselte und bellte, als er sich von
den Kindern getrennt sah. Der Kaufmann hatte auch für des Hündchens

Unruhe ein Verständnis.
„Reiche eine deiner Decken hinunter auf den Vordersitz, Christian,"

sagte er zum Kutscher, „das Hündchen mag sich dort hinlegen, dann braucht
es sich um die Kinder nicht zu grämen. Den Korb nimm zu dir auf
den Bock und Bellos kleines Fuhrwerk hat auf dem Boden des Wagens
noch Platz. So, nun fahr zu! und behüt euch Gott, ihr lieben Kinder!"

Dann flogen die Pferde in Hellem Trabe durch die Straßen. Die
Kinder wußten gar nicht wie ihnen geschah. Vor lauter glücklichem Staunen
vergaßen sie das Reden. Sie waren wie im Fluge draußen in ihrem
Dörfchen, und sie kamen sich unaussprechlich wichtig vor, als die Nachbarn
staunend dem herrschaftlichen Wagen mit seinem vielseitigen Inhalt
nachschauten. Und wie staunte erst die Mutter, als eine Kutsche vor ihrem
Häuschen Halt machte und sie ihre Kinder darin erblickte, mit so glückselig

und geheimnisvoll lachenden Mienen.

Christian, der nun gar nicht mehr grimmig war, reichte der Frau
den schweren Korb hinunter und richtete einen freundlichen Gruß aus von
seiner Herrschaft, die morgen selber kommen werde, um die Mutter der

Kinder kennen zu lernen. Unter vielem Danke von der Mutter und den

Kindern machte Christian mit seinem Wagen kehrt und fuhr in raschem

Trabe davon.
Nun ging's aber an ein Erzählen; Bernhard und Lina konnten

kaum genug Worte finden, um der Mutter alles Vorgegangene zu schildern.

Der Korb wurde ausgepackt und die köstlichen Leckerbissen bewundert.
Aber Bernhard brannte der Boden schon unter den Füßen. Er

hatte einige seiner Spielkameraden bemerkt, die ihre Köpfe an die Scheiben
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brüdten, um §u fetyen, rnaS beim ba im.©tübä)en bev tit einet* Kutfche
heimgefahrenen Kinber munberbareS oorgehen möge.

„3ch muff bie SBürfte noch bcm Slmtmann bringen ttnb bem SRadjbar
ben ©rlöS für bie ©rote," fagte er eifrig zur ©hitter. üDiefe hatte nichts

bagegen, nur ermahnte fie ben Knaben, fic£) nicht §u lange aufzuhalten,
benit nicht immer nehme eS ein fo glüdlicheS ©ttbe, roenn ein 3Sunge feine

3eit ocrtröble. 2lber ©ernharb hörte heute nur mit halbem Dhr auf ^et Gutter
©lalptung. 2fm 9^u roar er brausen, non SBcXIo begleitet, uitb e§ mar
nicht ju fagett, ob ber Knabe ober baS §ünbd)en ftoljer tbar über baS

merfroürbige ffiegebniS.

31m anberit Sag farn bann roirftid) ber Kaufmann mit feiner Stau
auf's SDörfdjen hei'auSgefahren unb beibe fanbeu großes ©cfaücn ait
©ernljarbS unb £itid)enS ©lutter. ©ie lernten in ihr eine überaus braoe,
gutbenïenbe unb arbeitfame Çrau lernten, bereit gröfftcS ©lüd mar, für
ihre Einher ju (eben ttnb fie zu red)tfc£)affenen, braocn ©lcnf(f)ett jtt etlichen.

®ie fÇoIge non bem attfregenben (SrlebniS ber Kinber mar nun,
baff ©ernharb unb Sina fünftig nicht mehr nötig fjatteit, mittags i£;r

trocfeneS ©rob jti oergehrett im ©djttlhofe, bcitn fie burften tagtäglich bei

ber freunbliöhcn §errfdjaft jiitn ©cittagStifch fommen unb fid) reichlich

fatt cffcn.

©ernharb burfte bent tQerrn ctroa ©otengänge tun unb ©htiftian,
ber bie Kinber nuit beglich geroonnen hatte, lehrte ben Knaben bie

fc§önen ©ferbe führen unb pflegen, mährenbbent Sincheit zu allerlei häuS»

liehen £>anbreic£)ungen herangezogen mürbe.

©o eilten bie 3ahre im Çluge unb als ©ernharb bet* ©djule ent=

laffeit mar, finben mir ihn als Selirling im (§5cfd)äfte beS Kaufmannes.
Sinchen burfte zur Pflege unb ©efeKfchaft ber ihr fo lieb geroorbenen
®ame mit berfelben z« langem Slufenthalt an einen Kurort in bie ©erge
reifen, unb bie ©hitter, bie fid) in bem ©lüde ihrer Kinber fo moljl
fühlte, hatte als §auSbeforgerin in bem fchönen §errfcf)aftShaufe einen an»

genehmen unb geachteten Soften.
@o crrouc£)S ben Kinbern unb bereu ©lutter aus einem flehten

©tijfgefchid ein bauernbeS unb grofjeS ©li'tcf.

©ie fittb aber im ©lüde nie übermütig unb fiolz geroorbeit unb

haben für Kinber oon Unbegüterten, mie fie eS roaren, ftetS ein marmeS

§erz unb tatfraftige Seilnahme beroahrt. äluS ihren Kinbent finb, mie

eS bie ©lutter fo ernftlicf) erftrebt, braoe unb tüchtige ©lenfdjen geroorben.

— 38 -
drückten, um zu sehen, was denn da im Stübchen der in einer Kutsche

heimgefahrenen Kinder wunderbares vorgehen möge.

„Ich muß die Würste noch dem Amtmann bringen und dem Nachbar
den Erlös für die Brote," sagte er eifrig zur Mutter. Diese hatte nichts

dagegen, nur ermähnte sie den Knaben, sich nicht zu lange aufzuhalten,
denn nicht immer nehme es ein so glückliches Ende, wenn ein Junge seine

Zeit vertrödle. Aber Bernhard hörte heute nur mit halbem Ohr ans der Mutter
Mahnung. Im Nu war er draußen, von Bello begleitet, und es war
nicht zu sagen, ob der Knabe oder das Hündchen stolzer war über das

merkwürdige Begebnis.

Am andern Tag kam dann wirklich der Kaufmann mit seiner Frau
aus's Dörfchen herausgefahren und beide fanden großes Gefallen an

Bernhards und Linchens Mutter. Sie lernten in ihr eine überaus brave,
gntdenkende und arbeitsame Frau kennen, deren größtes Glück war, für
ihre Kinder zu leben und sie zu rechtschaffenen, braven Menschen zu erziehen.

Die Folge von dem aufregenden Erlebnis der Kinder war nun,
daß Bernhard und Lina künftig nicht mehr nötig hatten, mittags ihr
trockenes Brod zu verzehren im Schulhofe, denn sie durften tagtäglich bei

der freundlichen Herrschaft zum Mittagstisch kommen und sich reichlich

satt essen.

Bernhard durfte dem Herrn etwa Botengänge tun und Christian,
der die Kinder nun herzlich lieb gewonnen hatte, lehrte den Knaben die

schönen Pferde führen und pflegen, währenddem Linchen zu allerlei häuslichen

Handreichungen herangezogen wurde.

So eilten die Jähre im Fluge und als Bernhard der Schule
entlassen war, finden wir ihn als Lehrling im Geschäfte des Kaufmannes.
Linchen durfte zur Pflege und Gesellschaft der ihr so lieb gewordenen
Dame mit derselben zu langem Aufenthalt an einen Kurort in die Berge
reisen, und die Mutter, die sich in dem Glücke ihrer Kinder so wohl
fühlte, hatte als Hausbesorgerin in dem schönen Herrschaftshause einen

angenehmen und geachteten Posten.

So erwuchs den Kindern und deren Mutter aus einem kleinen

Mißgeschick ein dauerndes und großes Glück.

Sie sind aber im Glücke nie übermütig und stolz geworden und

haben für Kinder von Unbegüterten, wie sie es waren, stets ein warmes
Herz und tatkräftige Teilnahme bewahrt. Aus ihren Kindern sind, wie
es die Mutter so ernstlich erstrebt, brave und tüchtige Menschen geworden.
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Itfitiï eilt Bmtehtelï Utert tlï.
„2BaS eilt Sogeineft toert ift? Serum, bas roirb fo oiel uicf)t fein!"

toirb mandes non ©ud), lieBe Seferlein fagen. „<Bo ein Sogeineft foftet
ja nicîjtg unb bie fünf 6i§ fectjg Keinen Sögel, bie brtnnett filmen, für bte
befommt man aud) lein (Selb; ein Sogeineft ift rool)I etioaS aïïertiebfteS,
aber roertooll ift eS geroig nid;t. " 60 meinft Su tdoïjI, mein lieber Sjunge.
Slber Seine SDteinung ift nicljt richtig. jîomm, ici) mill Sid) eineS befferen
belehren: „Seule Sir einmal, bit roiigteft brausen im ©arten ein 5Reft=

d)en, in bem fünf Heine Sögelc£)en fifcen. Sie Keinen Sierdjen mollen
i§r gutter Ijaben unb Su roeigt, bag fie Staupen unb allerlei Ungeziefer
gu ihrer Staljrung bebiirfen, roelche bie alten Sögel ilfnen eifrig jutragen.
©in febeg ber fünf Sögeld)en braucht täglic^ ungefähr 50 Staupen, baS

ma^t, roenn Su'8 jufammenzciljlft, genau 250 @tüc! auf ben Sag. "Senf
einmal, roenn Su btefe 250 @tiic! Sag für Sag jufammenfuc^en miigteft!
Sie jungen roerben oon ben Sllten nier big fünf ffiodjen lang gefüttert.
SBenn Su nun blog 30 Sage bafiir redjneft, fo uerje^ren bie fünf So*
gelcb)exx in 30 Sagen 30 X 250 Staupen. Su liaft balb ausgerechnet,
bag baS bie groge 3aljl oon 7500 ©tücl ausmacht! ©elt, nun fäugft
Su an aufjupaffen, beim Su benfft baran, bag biefe Staupen redjt ge=

frägige Siere finb. ©S ift ja erroiefen, bag eine jebe Staupe täglich
ait Slattern unb Slitten fo oiel frißt, als ihr eigenes jförpergeroicl)t
beträgt. Sie 3tatnrgcfchic£)te lehrt unS, bag bie Staupen ebenfalls roäljirenb
einer Sauer oon 30 Sagen ein nimmerfatteS unb gcfrägigeS Soll
finb. SBenn nun eine jebe Staupe täglich nur e'ne e'n3'Se SSIütc, bie eine

grudjt getragen hätte, abfrißt, fo oernidjtet fie in 30 Sagen 30 Dbft=
früd^te .in ber Slüte unb bie 7500 Staupen jufammen finb fcîjulb, bag
roir im §er6ft 30 X 7500 <3tüct grüchte roeniger ernten fönnen, öaS

giöt 225,000 @tücf grüchte. 2BaS meinft Su, Heiner Sanbroirt, roenn
Su im §erbft eine Sïngaïjl non 225,000 Obfifrüdjten für Sich bei*

fammen tiätteft unb Su lönnteft biefe oerlaufen — roie oiel ©elb roürbeft
Su rooljl barauS löfen? grage ben Sater ober ©roßoater barüber.
©iehft Su nun, mein 3>unge, roaS fo ein Sogelneft mit ben Beinen Sögeln
brin roert ift? ^erglofe, rohe Surfchen, roelche im grilling bie Sogelneftcr
ausnehmen unb gerftören, begehen nicht nur eine bösartige, fchlecljte iQanb*
hing, fonbern fie fcljäbigen aud) ihre ©Itern, Stachbaren ober greunbe.
SDtit ber 3erftörung beS SogelnefteS fte^len fie fc^ort im frühen grilling
einen grogen Seil beS herbftlichen ©rtrageS. Sit felber nimmjt 100hl feine

Sogelneger auS, mein lieber Heiner Sefer, aber gelt, Sit forgft auch bafiir, bag
eS Seine Ötameraben nicht tun. Sag fie biefe Stellung auch inadjeu unb fag'
igneit, bag bie Sauern ben Subett im §erbfte gerne bie fc£)önen unb faftigen
grüchte fdjenfen, roenn fie bie raupenfreffenben Sögel unb ihre Stefter fronen.
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Was ein Vogelnest inert ist.
„Was ein Vogelnest wert ist? Jerum, das wird so viel nicht sein!"

wird manches von Euch, liebe Leserlein sagen. „So ein Vogelnest kostet

ja nichts und die fünf bis sechs kleinen Vögel, die drinnen sitzen, für die
bekommt man auch kein Geld; ein Bogelnest ist wohl etwas allerliebstes,
aber wertvoll ist es gewiß nicht." So meinst Du wohl, mein lieber Junge.
Aber Deine Meinung ist nicht richtig. Komm, ich will Dich eines besseren

belehren: „Denke Dir einmal, du wüßtest draußen im Garten ein Nestchen,

in dem fünf kleine Vögelchen sitzen. Die kleinen Tierchen wollen
ihr Futter haben und Du weißt, daß sie Raupen und allerlei Ungeziefer
zu ihrer Nahrung bedürfen, welche die alten Vögel ihnen eifrig zutragen.
Ein jedes der fünf Vögelchen braucht täglich ungefähr 50 Raupen, das
macht, wenn Du's zusammenzählst, genau 250 Stück auf den Tag. Denk'
einmal, wenn Du diese 250 Stück Tag für Tag zusammensuchen müßtest!
Die Jungen werden von den Alten vier bis fünf Wochen lang gefüttert.
Wenn Du nun blos 30 Tage dafür rechnest, so verzehren die fünf
Vögelchen in 30 Tagen 30 X 250 Raupen. Du hast bald ausgerechnet,
daß das die große Zahl von 7500 Stück ausmacht! Gelt, nun fängst
Du an aufzupassen, denn Du denkst daran, daß diese Raupen recht
gefräßige Tiere sind. Es ist ja erwiesen, daß eine jede Raupe täglich
an Blättern und Blüten so viel frißt, als ihr eigenes Körpergewicht
beträgt. Die Naturgeschichte lehrt uns, daß die Raupen ebenfalls während
einer Dauer von 30 Tagen ein nimmersattes und gefräßiges Volk
sind. Wenn nun eine jede Raupe täglich nur eine einzige Blüte, die eine

Frucht getragen hätte, abfrißt, so vernichtet sie in 30 Tagen 3V
Obstfrüchte in der Blüte und die 7500 Raupen zusammen sind schuld, daß
wir im Herbst 30 X 7500 Stück Früchte weniger ernten können, das

gibt 225,000 Stück Früchte. Was meinst Du, kleiner Landwirt, wenn
Du im Herbst eine Anzahl von 225,000 Obstfrüchten für Dich
beisammen hättest und Du könntest diese verkaufen — wie viel Geld würdest
Du wohl daraus lösen? Frage den Vater oder Großvater darüber.
Siehst Du nun, mein Junge, was so ein Vogelnest mit den kleinen Vögeln
drin wert ist? Herzlose, rohe Burschen, welche im Frühling die Vogelnester
ausnehmen und zerstören, begehen nicht nur eine bösartige, schlechte Handlung,

sondern sie schädigen auch ihre Eltern, Nachbaren oder Freunde.
Mit der Zerstörung des Vogelnestes stehlen sie schon im frühen Frühling
einen großen Teil des herbstlichen Ertrages. Du selber nimmst wohl keine

Vogelnester aus, mein lieber kleiner Leser, aber gelt, Du sorgst auch dafür, daß
es Deine Kameraden nicht tun. Laß sie diese Rechnung auch machen und sag'
ihnen, daß die Bauern den Buben im Herbste gerne die schönen und saftigen
Früchte schenken, wenn sie die raupenfressenden Vögel und ihre Nester schonen.
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Hullo fittta bra ®itrfjJïatretträt}*eta tit Br. 4.
SRit it näf)vt'S : Ä'oft.
SRit SR gâtjrt'ë: SRoft.
SRit $ fnljvt'g: ^ßoft.

S)ïit SR gerfrigt e§ @taf)I unb SBeïjr: SRoft.

Hub oljne iffdpf giert'S fait einher: Oft.

Buttülung îiea B i IU rit rät fr la tu Br. 4.
©cljiieeglöcflein.

Bu[töfung bra rrjïnt HätteIa tu Br. 4.
Stegen — Sieger.

Buttüfumt bra pueiteit Bätfrla ttt Br. 4.
Sieber — ^'lieber.

Brirt'Itaffen.
Svilj § in 2B. Su fjaft alte SRätfet getöft nnb par ganj allein

unb fjaft bafät Dom ©roßoater bie ©rtaubniä befomtnen, bett Traunen pm
erftenmat in bie ©djmtebe p reiten. Sa mttß man ja fdjon SRefuett fjaben
Bor einem künftigen Steter 0ft ®ein „SBratmer" lebhaft unb läßt er fiel), gerne
befdjlagen S|5aß nur auf, baff er ®ir nidjt einmal bitrdjbrennt unb Sief) mtber
SSiïïeh fpajieren fiitjrt.

©ntarö SB in Si. ®eine Sluftbfung ift fo rafd) unb tabelloé er«

folgt, baff fein anbereé bir pborgefommen ift. SSemt Su ba§ gleiche aud)
ba§ ttiidjfte SJtal fertig Bringft, fo erljältft ®u eine SfSrämie.

SRaricli SB in ®. ®eine ©rpljlung Bon bent fdjönen grût)tingê*
fpajtergang ßat midf Ijerjltdj gefreut, ,0dj märe auc^ gerne babei gemefen.
Seine ©ntrüftung über baé flehte SRäbdjen unb ben SBuben, bie hjrett „©djnee«
gßgglißlajj" Bor Eueren Eingriffen oerteibigt ßaben, fann tel) nietjt teilen.
Sie SBiefe, barin bie ©djneegtöcflem gemacl)fen, gehörte eben ben Eltern ber
Einher unb fomit Ratten biefe ba§ erfte Stnrectjt auf bie SBlnmen. ®ie Beiben
kleinen ftnb Bietfeicfjt fefjott lange ®ag für Sag p bem Spiäßdjen gemanbert
um p fetjen, ob bie SBlümlein fjerOorgefoutmen feien. @ie ïjaben Bielleictjt her

©roßmutter ein ©eburtStaggfträußdjen baratté mirtben, ober baê ©rab be§

flehten SBritbercfjenë bamit fdjntücfen molten. ®a ift'ê ja moßt begreifßdj, baß
fie baë Sjfflüden unb atuêftecfjen ißrer Spftftttjdjen burdj unberufene fpänbe p
Berfnnbern fitctjten. SBaë würbet 0ßr fagen, wenn bie timber Bom Sanbe in
Euere ©arten ttnb Magen bringen Wollten, um Eitere grüfglimten, bie Eroctté
unb ^tJaSintï)en p brechen unb mit fortpueßmen, troßbem 01jr ©ttcl) bagegen

p. meßren oeriueßtet. — SBaê bent ©inen redjt ift, baê ift bem Slnberen

bittig. Sir unb Seinen lieben Eltern unfern fjerglicfjen ©ruß.

SRebaftion unb SSerlag : grau ©life £onegger in ©t. @aüen.
SDrucï non 3Btrt^ k Go. in ©t. ©atlen
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Auflösung des Buchstabenrätsels ill Nr. 4.
Mit K nährt's: Kost.
Mit M gährt's: Most.
Mit P fährt's: Post.
Mit R zerfrißt es Stahl und Wehr: Rost.
Und ohne Köpf zieht's kalt einher: Ost.

Auflösung des Silbenrätsels in Nr. 4.
Schneeglöcklein.

Auflösung des erstell Rätsels in Nr. 4.
Regen — Neger.

Auflösung des zweiten Rätsels in Nr. 4.
Lieder — Flieder.

Briefkasten.
Fritz H in W. Du hast alle Rätsel gelöst und zwar ganz allein

und hast dafür vom Großvater die Erlaubnis bekommen, den Braunen zum
erstenmal in die Schmiede zu reiten. Da muß man ja schon Respekt haben
vor einem zünftigen Reiter! Ist Dein „Brauner" lebhaft und läßt er sich gerne
beschlagen? Paß nur aus, daß er Dir nicht einmal durchbrennt und Dich wider
Willen spazieren führt.

Eduard B in L. Deine Auflösung ist so rasch und tadellos
erfolgt, daß kein anderes dir zuvorgekommen ist. Wenn Du das gleiche auch
das nächste Mal fertig bringst, so erhältst Du eine Prämie.

Marieli B in G- Deine Erzählung von dem schönen
Frühlingsspaziergang hat mich herzlich gefreut. Ich wäre auch gerne dabei gewesen.

Deine Entrüstung über das kleine Mädchen und den Buben, die ihren „Schnee-
glöggliplatz" vor Eueren Eingriffen verteidigt haben, kann ich nicht teilen.
Die Wiese, darin die Schneeglöcklein gewachsen, gehörte eben den Eltern der
Kinder und somit hatten diese das erste Anrecht auf die Blumen. Die beiden
Kleinen sind vielleicht schon lange Tag für Tag zu dem Plätzchen gewandert
um zu sehen, ob die Blümlein hervorgekommen seien. Sie haben vielleicht der

Großmutter ein Geburtstagssträußchen daraus winden, oder das Grab des

kleinen Brüderchens damit schmücken wollen. Da ist's ja wohl begreiflich, daß
sie das Pflücken und Ausstechen ihrer Pflänzchen durch unberufene Hände zu
verhindern suchten. Was würdet Ihr sagen, wenn die Kinder vom Lande in
Euere Gärten und Anlagen dringen wollten, um Euere Frühblnmen, die Crocus
und Hyazinthen zu brechen und mit fortzunehmen, trotzdem Ihr Euch dagegen

zu wehren versuchtet. — Was dem Einen recht ist, das ist dem Anderen

billig. Dir und Deinen lieben Eltern unsern herzlichen Gruß.
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